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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Ur⸗Ahn der Schaffgotſche. 
Erzählung von Bergemann. 
(Fortſetzung. ) 


Agneta, die es noch nicht gewagt hatte, ihren Blick zu er⸗ 
heben, richtete nun denſelben mit tiefer Betrübniß auf den jun⸗ 
gen Hirten und jiehe, fie erkannte ſogleich den Jüngling, der 
ihrem Herzen ſo theuer war. 

Wie im Aptil, wenn es vom Himmel herabſchloßt und grau⸗ 
pelt, daß man glaubt, der erſtarrende Winter ſei wiedergekehrt 
und hade die ganze Erde in ſein eiſiges Weiß gekleidet und zwei 
Minuten darauf die Sonne aus ihrem blauen Aether mild und 
freundlich herablächelt, und den eben gefallenen Hagelſchnee mit 
einem Strahle ſchmilzt und die Lüfte mit den erſten Frühlings⸗ 
ſchauern durchwärmt; fo verwandelten ſich die kummervollen 
Züge in Agneta's Antlıg in hohe Freude und ihre etwas gebleich⸗ 
ten Wangen färdten ſich in Purpur, als fie den Geliebten ihres 
Herzens wiederum ſo unerwartet vor ſich ſtehen ſah. 

Voll heiterer Demuth faßte ſie Gottſchens Rechte, neigte 
ſich vor ihrem fürſtlichen Vater und ſagte: »Der Gau iſt frei, 
frei durch den kräftigen Arm dieſes tapfern Jünglings; es ges 
bührt der Tochter, dem Vater nicht an Edelmuth nachzuſtehen, 
und ich fühle mich glücklich, dieſem Hirten meine Hand darzu⸗ 
bieten, der fo edelmüthig und tapfer iſt. Hoher Vater! mir 
habt Ihr heute die größte Wonne meines Herzens bereitet, denn 
wiſſet, dieſer Jüngling iſt es, der mich vom Tode des giftigen 
Natterbiſſes befreite und aus dem Waſſergrabe rettete; erhabener 
Fürſt! hoher Vater! (indem ſie vor ihm niederkniet) ſegnet mich 
als ſeme Hirtenbraut. 

Da ergriff Staunen und Verwunderung die ganze Ver⸗ 
ſammlung. Die Fürſtin Hedwig eilte zu Gottſche'n und drückte 
ihn mit ſtummen Dankgefühl an ihre fromme Bruft, auch des 
Herzogs Augen waren dethaut und gerührt ſprach er: »Wackeret 
Jüngling! Du haft mich ſehr verpflichtet. Meine Tochter tets 
teteſt Du zweimal vom unvermeidlichen Tode, ohne auf meinen 
Ruf zu hören, um eine Belohnung dafür anzunehmen; den 
Gau befteiteſt Du von einem Ungeheuer und verſchaffteſt dadurch 
meinen Unterthanen Ruhe und Frieden. N 

Beſcheiden erwiederte Gottſche: »Nichts von Dank und 
Schuld, mein hoher Fürſt! dei Allem, was geſchehen iſt, war 
ich nut ein blindes Werkzeug einer höheren Macht. Darf ich 
jedoch mich Eurer fürſtlichen Huld verſichert halten, ſo iſt mein 
höchſter Wunſch erfüllt. 

Nimm dieſe Verſichernng von mir — erwiederte der Her⸗ 
509 — und von dieſet Hand. — Damit legte er die zarte Rechte 
feiner Tochler in die Seinige, küßte beide auf die Stirn und 
ſagte mit zum Himmel emporgerichtetem Blick: »Unerforſchlich 
ſind Deine Wege! Du, großer Gott, haft es fo gewollt le 

Da umſchlang Gottſche mit feinen Armen die in ſüßer Liebe 
vergehende Jungfrau, da ſank fie, den ſchmachtenden Laut ſeiner 


Frage verſtehend, mit bräutlichem Schamroth überglüht, an des 
jungen Mannes wonnetrunkene Bruſt; und die Engel im Him⸗ 
mel jauchzten Über den Bund, den Unſchuld und Liebe für die 
Ewigkeit geſchloſſen und den die Glücklichen mit einem langen 
ſeelenvollen Kuſſe beſiegelten. 

In ſtummer Wonne verſunken, entglitt kein Wort ihren 
Lippen, aber den Dank ihrer Herzen ſprach laut die Thräne aus, 
die dem beredeten Auge entſtrömte, und der Blick der Andacht, 
den die Lieberuhenden zum Himmel richteten, war dem Fürſten 
und der Fürſtin ein Zeichen, daß die Beglückten füt fie beteten. 

Nun kommt — fagte der Herzog, ſich faſſend von ſeiner 
Rührung — nun kommt Alle zur Tafel, um auch dort, im Ge: 
nuß der Freude, die ſeltene Verlobung zu feiern; Alles eilte in 
den Gelaggaden und ſchon hatte der Herzog, die Herzogin und 
alle zum Hofſtaat gehörigen Ritter und Damen an der Tafel 
Plag genemmen, als endlich auch Agneta, mit himmliſch ver⸗ 
klättem Geſicht, ihren geliebten Gottſche an der Hand führend, 
eintrat. 

Beide erhielten ihren Platz nebeneinander zwiſchen dem Her⸗ 
zog und der Herzogin. Darauf gab der Herzog ſeinem Mund⸗ 
ſchenk einen Wik, den dieſer ſogleich verſtand, und alsbald 
einen mit Wein gefüllten Kriſtallbecher nebſt einem Teller mit 
Salz beſtreutem Brodte brachte. Der Herzog brach das Brodt, 
reichte die Hälfte davon dem Jüngling und ſprach zu ihm: Ich 
ehre jeden edela und tapfern Mann, der zur Ausüdung edler 
Handlungen keine Gefahr ſcheut, und ſo auch Dich, mein lieber 
Gotiſche! ich theile daher zum Beweiſe meiner fürſtlichen Liebe 
dies mit Salz bejtreute Brodt mit Dir und trinke aus dieſem 
Becher, den Dir meine Hand gleichfalls reicht. 

Da ſtand Gottſche auf, und erwiederte beſcheiden: Mit der 
ſchuldigſten Hochachtung nehme ich, mein hoher Fütſt! Beides 
an, eſſe das Brodt und trinke aus dleſem Becher, das Beides 
Ihr zum Zeichen Eures gnädigen und gütigen Wohlwollens dar⸗ 
reicht. (Er trinkt). Erlaudt dann ader auch, daß ich auf Euch 
und Eurer fürftlihen Gemahlin, meiner hohen Braut, des gan⸗ 
zen fürſtlichen Hauſes und auf das Wohl der jämmtlichen Ans 
weſenden, den mir von fürſtlicher Hand fo gnädigſt dargereichten 
Becher leeren darf. 

Hedwig (freundlich). Hätte ich doch nicht geahndet, daß 
ein Hirte hier im Gebirge fo galant fein könnte und feine Worte 
fo zierlich zu ſetzen vermochte. 

Graf v. Guſik e 
wahrſcheinlich gelehrt haben. 

21 Br Grafen mit verachtenden Blicken an, Agneta 
aber erhob ihren Becher und fragte: »Etlaubt Ihr, mein hoher 
Vater! und Ihr, meine gütige Mutter, den Gefühlen meines 

erzens zu folgen 24 
- e Es ſei Dir gern erlaubt. 

Agneta. So fei denn dem Woble des Retters meines 
Lebens, dem Befreier des Gaues von einem Ungeheuer, meinem 
durch die Vorfehung ſeldſt beſtimmten Bräutigam, dem Hirten 
Gotiſche, dem edlen und tapfern Jünglinge, der feine Bildung 
von den Schafen erhalten haben fol, dem die Peinzeſſin ſich 
nicht ſc ämt, ihre Hand und Herz zu ſchenken, ja ſtolz auf defs 
ſen Liebe iſt, dieſet Becher gewidmet, und wer es redlich mit dem 


Die Schafe werden es ihm 
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fürſtlichen Haufe, mit der glücklichen Hirtenbraut meint, der 

leere ſeinen Becher. Win 

Alle, bis auf den tiefbeſchämten Grafen, erhoben und leerten 

die Becher, indem ſie riefen: »Es lebe hoch der tapfere, der edle 

Hirt, der Bräutigam der ſchönen Peinzeffin Agneta! Sie lebe 
hoch, die ſeltene Hirtenbraut! 5 
N FChortſetzung folgt.) i 


— 


Beobachtungen. 


Der Extrazug nach Freiburg. 
Tragikomiſche Erzählung aus dem letzten Jahrhundert. 
(Fortſetzung.) 
3. 
Motto: Kaum hab' ich Poſto gefaßt, 
Regt ſich dort hinten, mir bekannt, ein Gaſt. 
GSothe's „Fauſt.“ 2. Theil. 

Es iſt ein eignes und gewiß ſehr wohlthuendes Gefühl, 
welch der in die kalten und grauen Mauern eingeſchloſſene 
Bewohner einer großen Stadt empfindet, wenn er unter dem 
klaren azurblauen Himmel von lachenden grünen Fluren ſich 
umgeben ſieht, zumal des Morgens. Man ſieht es wohl auf 
den erſten Blick: er vergißt der täglichen Sorgen: die Heiter⸗ 
keit ſieht ihm aus den Augen, und eine befondere Lebhaftigkeit, 
die um ſo ſtärker hervortritt, als dieſes Wohlſein ihm ein ſelte⸗ 
nerer Genuß iſt, ergreift ſein ganzes Weſen. Er weiß nicht, 
wie er alle die Herrlichkeit ganz genießen ſoll, er möchte die Arme 
ausbreiten, und über die ſchöne Erde dahin fliegen können. Man 
kann wohl nicht leugnen, daß in dieſer Hinſicht durch die Eiſen⸗ 
bahnen der Genuß ſehr erhöht wird. Die drei Freunde, von 
denen der Vierte durch das Schickſal ſo unbarmherzig getrennt 
worden war, empfanden dies, und Rand äußerte ſeine Mei⸗ 
nung, ſobald die Muſik ber dem Crescendo Lärmen der Loko⸗ 
motive ſchwieg. 

2 Sie werden ſich vielleicht überzeugen, daß ich nicht Ihrer 
Meinung fein kann, K ließ ſich eine kreiſchende Stimme in dem 
Waggon vernehmen; was nützt uns das Raſen durch die anmu⸗ 
thigen Gefilde, der Genuß der einzelnen Schönheiten geht uns 
verloren, eine ungeheure Oberflächlichkeit gewinnt die Oberhand, 
mit einem Worte, die Eifenbahnen find ein Ding, das mir gar 
nicht gefallen mag. 

Rand, Knörnrich und Land fühlten ſich durch dieſe Aeuße⸗ 
rung in ihrem Wohlſein ſo geſtört, und ereiferten ſich ſo, 
daß ſie faſt den Anſtand bei Seite ſetzten, und alle drei gleichze i⸗ 
tig gegen den Fremden in ihrem Unmuth los platzten: »Wie? 
Was? Mein Hert! Eine Erfindung können Sie tadeln, die 
alle Welt anſtaunt, wit der lebhafteſten ungeheuchelten Freude 


anſtauntlæ 


„Sie ereifern ſich ſehr, entgegnete der Fremde gelaſſen, und 
würden vielleicht ruhiger ſein, wenn Sie wüßten; wie gern ich 
zornige Leute ſehe. — 

»Wie? Sie wollen — 

2Ich bitte laſſen Sie mich ausſprechen! In Ihnen finde ich 
alſo eine Gegenparthei. — « 

Ja wohl! Die ganze Welt werden Sie gegen ſich finden le 
fh rien ihn wieder die drei Freunde an. 

(Bortfegung folgt.) 


Ueber die Komplimente der alten und der neuen 
N Welt. 5 
(Fuͤr die ſüßen Herren.) 

So ſehr ich es billige, daß Menſchen, welche alle einerlei 
Urſpeung, einerlei Beſtimmung haben, welche alle beſeelte Erden⸗ 
klöße, (die groben Klötze, und die felſenharten Unmenſchen aus: 
genommen) alle den Abwechſelungen des Glücks, und des Un⸗ 
glücks, den Beſchwerlichkeiten des Lebens, den Zerrüttungen der 
Geſundheſt — dem Schwindel, dem Podagra, der gelben Sucht, 
den Entzünden des Gehirnes, den Vergiftungen, und tauſend 
andern den Kötper zerſtörenden Uebeln ausgeſetzt find, alle einſt 
wieder unter bie Erde wandern, und Leckerbiſſen für hungrige 
Würmer werden müſſen, alle in den Augen eines Bewohnets 
des Saturn kleine, auf einer Hand voll Erde umherkrie chende 
Ameiſen find, — ſich einander tiefe Verbeugungen machen; fo 


ſehr es mir gefällt, wenn ich hinter einer ſolchen Ameiſe andere 
Ameiſen, als Bedienten, gehen, — wenn ich einem Wurm vor 


dem andern, mit entblößtem Haupte, in einer ſtlav ichen Stel⸗ 


lung ſtehen, oder gar auf den Knieen liegen ſehez ſo her lich ich 
mich freue, wenn ich höre, daß dieſe armen, ohn gen, elenden 
Geſchöpfe, welche nicht einmal ein Hemde mit auf die Welt 
bringen, und auch oft wieder ohne Hemde aus der Welt gehen 
müſſen — nicht einmal den Hauch eines Windes, nicht einmal 
den Stich einer Mücke von ſich adhalten können — ſich einan⸗ 
der die prächtigſten Titel zurufen, ſich mächtig (und vielleicht in 
dem künftigen Jahrhundert wohl gar allmächtig) gnädig, erhaben, 
herrlich, vortrefflich nennen: fo wenig kann ich die übertriebenen 
Complimente der heutigen Welt dulden. — Das eheliche, Du! 
der Alten klingt, in manchen Fällen, zehnmal beffer, als unſere 
Sie und Ihnen; und iſt nicht die reine Wahtheit, welche die 
Alten ſich einander geradehin ſagten, viel gefälliger, viel reizen⸗ 
der, als det ſchmeichelhafte Dunſt, mit welchem wir uns einan⸗ 
der die Augen unſerer armen Seele verderben? — Jetzt ſagr 
eine Schöne zu einem ſüßen Herrn, welcher ihr eine ziemlich 
ſchmutzige Zweideutigkelt ins Ohr lispelt: »Sie find ein kleiner 
Unart.« — Vor vierhundert Jahren hätte fie geſagt: »Du biſt 
ein S.!« — und ich frage jeden, welcher nur ein Körnchen 
Aeſthetik im Leibe hat — welches klingt beſſet? — welches hat 
mehr moraliſchen Nutzen? — Den kleinen Unart ſchüttelt der 
ſüße Herr ab. Er hält es wohl gar für einen Ausdruck der 
Zärtlichkeit, (dergleichen in ſich ſelbſt verliebte Geſchöpfe legen 

alles zu ihrem Vortheile aus) und wagt ſich mit neuen Zoten 

vor das Ohr ſeiner Schönen; der S. aber würde ihm doch fo 

ein Bischen ans Herz fahren. Wenigſtens würde er ſich dieſes 

ihm velkommen angemeſſene Ehrenwort nicht zum zweiten Mal 

verdienen wollen. — Jetzt antwortet eine junge Ehefrau einem 
dreiſten Wollüſtlinge, welcher mit ihr, in einem ganz vernehm⸗ 
lichen Tone, von der Liebe ſpricht: »Sie belieben nur zu ſcher⸗ 
zen. An einer verheiratheten Frau wird Ihnen nicht viel gelegen 

ſein.« — Vor vierhundert Jahren würde fie ihm ein Paar 
Maulſchellen gegeben und gefa,t haben: »Du Böſewicht! wie 
kannſt du dich unterſtehen, einer Ehefrau deine viehiſche Liebe 
anzutragen 2« — Und ſteckt nicht in dem Paar Maulſchellen, in 
dem: Du Böſewicht! viel mehr Wohlerzogenheit, viel mehr ges 
ſunder Geſchmack, als in dem kahlen: Sie belieben nur zu ſcher⸗ 
zen? — Jetzt ſieht wan einen Menſchen, welcher oft nicht weiß, 
wie er es anfangen foll, um als ein Singularis — als eine eins 
zelne Perfon — durch die Welt zu kommen, für einen Pluralis 

— für eine Vielheit — an, und man ſpricht mit ihm ſo, als 
wenn man mit mehreren Perſonen zugleich ſpräche. Wie teimt 
ſich aber (z. B.) der Pluralis mit einem Bedienten, oder mit 
einer Köchin? Was verſteht man hier unter dem: Sie? — 
den Bedienten, feinen. Feiſirkamm, ſeine Kleider: und Schuh⸗ 
bürſten? — Die Köchin, ihr Küchenmeſſer, und ihre Kellen? — 
»Wer wird denn zu einem Bedienten, oder zu einer Köchin, Sie 
und Ihnen, ſagen? Etwa ein Tagelöhner ? — Meine lieben 
ktitiſchen Leſer! kommen Sie nur nach , woſelbſt ich einige 
Jahre Nartendoctor geweſen bin, aber leider! ſehr wenige kurirt 
dabe. In dieſer anſehnlichen Stadt, in welcher man alle mög⸗ 
lichen Editonen von Narten, in Groß ⸗ und Klein Folio, in Groß⸗ 
und Klein-Quaet, in Groß- und Klein⸗Octav, in Duodez und 
Sedez, die meiſten aber in Geoßfolio, antrifft, ift das Sie und 
Ihnen ſo gebräuchlich, daß ſogar eine Diebin zu dem Stadt⸗ 
knechte, welcher fie peitſchen ſollte, ganz ehrerbietig ſagt: Mar 
chen Sie's gnädig mit mir le — Sie können es mir alſo, auf 
mein geiſtliches Wort, glauben, daß diejenigen, welche bei einem 
vornehmen Manne etwas zu ſuchen haden, mit den Bedienten 
deſſelben in der mehreren Zahl ſprechen müſſen, wenn fie nicht 
abgewieſen werden, oder lange vor der Thüre fichen wollen; und 
daß eine Köchin von ihrem Verehter, wenn er gleich einen Titel 
hat, und ein glänzendes Kleid trägt, (wie manche Köchin zählt 
einen Sectetaͤr, oder wohl gar einen Hofrath unter ihre Ver⸗ 
ehrec!) mit: Sie, und Ihnen, angeredet werden muß, das läßt 

ſich ſchon aus dem Verhältniſſe ſchließen, in welchem beide mit 

einander ſtehen. ld quod erat demonstrandum. — Jetzt 
giebt man Leuten, welche zwar auf hohen Schulen, aber keine 
Muſenſöhne, ſondern Bacchusbrüder, Venusknechte, faule Tage⸗ 
diebe und liederliche Schwärmer geweſen find, und keine Zeile 
ohne Sprach- und Schreibefehler auffegen können, in Briefen 
den Titel: Hochgelehrter! Vor einigen Jahrhunderten würde 
man fie. Dummkoöpfe, wenigſtens doch Ignoranten, genannt 
haben. Jetzt ſchreibt man an einen Mann, deſſen ganze Seele, 
deſſen ganzer Wirkungskreis nicht das geringſte Edle enthält, 
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und welcher ſeinen Kopf verwetten würde, daß er nicht zu der 
Zahl der Edeln im Lande g höre, Hochedler Herr! In den ältern 
Zeiten hätte man geſchrieden: Mein lieber Meiſter “! — 
Sprach die alte Welt nicht natürlicher, und doch höflicher, als 
die neue? Man vergleiche das alte: Guten Tag! Viel Glück! 
Es iſt mir lieb, daß du noch geſund biſt, mit dem neueren: Uns 
terthänigſter Knecht! Ganz gehorſamſter Diener! Ich freue mich, 
daß ich das Glück habe, Sie noch wohl zu ſehen; — das alte: 
Gott behüte euch! mit dem neueren: Ich habe die Ehre, mich 
Ihnen unterthänigſt zu empfehlen; — das alte: Gott gebe dit 
Frieden, und langes Leben! mit dem neueren: Ich wünſche, daß 
Dieſelben, bis in die ſpäteſten Zeiten, in dem vollkommenſten 
Wohlergehen und heiterſten Vergnügen leben mögen; — das 
alte! Ich liebe dich, mit dem neueren: Sie ſind meine anbetungs⸗ 
würdige Schöne, der Abgott meines Herzens, mein kleines rei⸗ 
zendes, engliſches Püppchen. Mich ſoll der Teufel holen, wenn 
ich Sie nicht lebenslang auf den Händen tragen will: — und 
man urtheile, ob nicht in der Sprache der Alten mehr Natur, 
mehr Redlichkeit, mehr Nachdruck iſt als in den Complimenten 
der Neuern. Indeſſen iſt es für gewiſſe Leute ſehr vortheilhaft, 
daß man ſich gegen ſie, in Briefen, und in mündlichen Unter⸗ 
redungen, nicht ſo natürlich, wie die Alten, ausdrückt. Wie 
verdrießlich würden unſere männliche und weibliche Puppen, 
welche ohne Gehirn umherlauſen, die Naſe rümpfen, wenn man 
fie Narren und Närrinnen nennete; — Wie mütriſch würde mans 
cher Geiſtlicher den Kopf ſchütteln, wenn man an ihn ſchriebe: 
Unwürdiger und Ungelehrter Herr! — Wie zornig würde man⸗ 
cher Wucherer mit den Füßen ſtampfen, wenn man zu ihm ſagte: 
Du biſt ein Raubthier in menſchlicher Geſtalt! — In was für 
eine heftige Wuth würde mancher ſchimmernde Klotz geraihen, 
wenn man ihn, mit der Treuherzigkeit eines alten deutſchen alten 
Degenknopfs verſicherte, daß er ein Büffel ſei! — Wie viele 
Millionen Teufel würde mancher Barbar zuſammenfluchen, wenn 
man ihn Immer mit den naiven Ausdrücken: Tyrann! Unmenſchl 
Tiger! anredete! — Was für feurige Blitze würden aus den 
Augen einer geſchminkten Schönen ſchießen, wenn man ſie fragte, 
wo ſie ihre Redoutenlarve gekauft habe; — wenn man ihr zu⸗ 
tiefe: Du gehſt vermuthlich auf einen Fang aus! — Was für 
ein drohendes Geſicht würde ein dicker Bauernfeind machen, wenn 
man ihn mit einem Maſtochſen vergliche! — Ich will daher 
nicht ſo grauſam ſein, und, zum großen Mißvergnügen vieler 
unwürdigen Menſchen auf die gänzliche Abſchaffung der Kompli⸗ 
mentenſprache dringen; daß ich aber, für meine Perſon, als ein 
Deutſcher, gern die Sprache der Wahrheit rede — das beweiſen 
dieſe Blätter. 


Der immer zu ſpät Gekommene. 


In v. Woche begegnete dem Refer. ein Bekannter, ein ehr⸗ 
licher Schneidermeiſter; ſeine derdrüßliche Miene bewog ihn zur 
Frage: Was ihm fehle? e — mal wieder zu fpät 
gekommen, « war feine Antwort; » dies iſt mein ewiger Un: 
ſtern, und der wird mich bis ins Grab verfolgen. « — „Na, 
wenn das nur etwas lange zu ſpät kommt, e entgegnete ich ihm 
tröſtend; aber wo find fie denn zu ſpät gekommen? « — — 
»Ei, mir hatten 3 Nummern geträumt, bereits waren fie 
2 Mal von mir geſpielt, nach der Regel muß das aber 3 Mal 
geſchehen, ich eule hieher, recht ſicher zu gehen, und komme um 
+ Stunde zu ſpät, es wurden keine Nummern mehr angenom⸗ 
men — und denken Sie ſich das Malheur, alle 3 Nummern 
kommen heraus. Es iſt zum Todtärgern. — So geht mir's 
nun ſchon, fo lange ich denken kann. — Mehr um ihn zu 
tröſten, begleitete ich ihn eine Strecke Weges, und fragte nach 
feinem Lamento über das Zuſpätkommen; da erfuhr ich denn 
Folgendes: »Denken Sie ſich, ſchon als Schulknabe bekam ich 
die meiſte Züchtigung, weil ich immer zu ſpät kam; ich mochte 
es einrichten wie ich wollte, noch ſo früh des Morgens aufſtehen, 
bald hatte ich ein Nebengeſchäft, bald die Thurwuhr vethött, 
bald dies, bald das, ich kam ſtets zu ſpät. Als ich confirmirt 
war, ſollte ich bei einem Tiſchlet in die Lehre treten; es war damals 
ein ſtarker Zudrang junger Burſchen und mein künftiger Meifter 
einer der honetteſten Bürger; auf dem Wege zu ihm gerathe 
ich mit einigen Steaßenzungen in Karambolage und bekomme 
dabei eine tüchtige Wunde an den Kopf, ſo wie durch Fallen ein 
Loch in die Hofe. Heulend kehtte ich wieder heim, erhielt von 
meinem Vater einen guten Denkzettel als Deſſert, mußte mehre 


Tage das Haus hüten, und als ich hierauf zum Meifter kam. 
war ich zu ſpät gekommen; er hatte unterdeß einen andern Lehr⸗ 
burſchen angenommen. Meiſt alle vakanten Stellen als Tiſch⸗ 
ler⸗Lehtburſche einzutreten, waren beſetzt; ich mußte mich daher 
entfchließen, ein Schneider zu werden. So habe ich's eigentlich 
nur meinem Mißgeſchick zuzuſchreiben, daß ich ein Schneider 
geworden. Den fatalſten Streich ſpielte mir aber mein Ver⸗ 
hängniß, nachdem ich nahe daran war, Meiſter zu werden. Die 
Familie meiner Mutter iſt ſehr verzweigt, ſie hatte einen Onkel 
in Amerika, der, als ſie noch in der Blüthe ihrer Jahre war, 
fo — was man fagt, den Narren an ihr gefteffen hatte. Dieſer 
war duch Handel ein reicher Mann geworden und lebte unver⸗ 
heirathet. Sein Vaterland noch einmal zu ſehen, kam er nach 
Deutschland, und ließ meine Mutter wiſſen, wenn ich mit nach 
Amerika wolle, daß er mir ſein ganzes Vermögen verſchreiben 
und ſeine Tage bei mir beſchließen wolle. Ich war abweſend, 
als er ankam, meine Mutter ſchreibt mir, eiligſt mich einzuſtel⸗ 
len; ich nehme Extrapoſt und kam um einen Tag zu ſpät, denn 
mein Onkel war nach Bremen. Von da ſchreibt er wieder: 
daß er das Teſtament vom Notar habe ausfertigen laſſen, ich 
möchte mich fettig machen und auf ſeine Nachricht harten. Dieſe 
kam endlich und lautete, mich ſchnell einzufinden, denn mit 
dem umſchlagenden Winde würde er abſegeln. Erſt mußte ich 
Abſchied von allen meinen Freunden nehmen, und dachte: »Onkel 
wird ſchon warten. « Doch als ich nach Bremen kam, war er 
Tags vorher fort und hatte das Teſtament an Bord genommen, 
doch Nachricht hinterlaſſen, bei erſter Gelegenheit nachzukommen 
und zu dieſem Behufe Wechſel auf ihn zu ziehen. » Abermals 
zu ſpät gekommen, & jammerte ich, hatte aber diesmal Nutzen 
und Schaden, oder Glück und Unglück, denn das Schiff war 
kaum zwei Tage abgeſegelt geweſen, als es durch einen entſtan⸗ 
denen Sturm an der holländiſchen Küſte zertrümmert wurde, 
und kaum einige Matroſen ihr Leben allein retteten. So blieb 
mir zwar das Leben, aber das Teſtament und die Hoffnung auf 
die Etbſchaft waren verloten. — Nachdem wollte ich Meiſter 
werden und zugleich heirathen, denn Beides gehört nun einmal 
zu den großen Perioden unſers Lebens. Ein hübſches Mädchen, 
die Tochter eines Rademachers, die mir lange ſchon das Herz 
untuhig gemacht, ſollte die Erkorne fein; — ich fragte einen 
Freund um Rath, ſchickte eine Baſe ab, um zu kundſchaften, 
und nachdem ich lange genug überlegt und bedacht, ſo zog ich 
mich an und ging, um das hübſche Kind mir zu erkieſen. Allein 
ich kam abermals zu ſpät, denn mein Freund hatte, in der guten 
Abſicht, mir zu dienen, ſich von der Herzensgüte und Tugend⸗ 
haftigkeit der Schönen dermaßen überzeugt, daß er kurzweg um 
fie angehalten und Tags vorher das » Jaworté bekommen. 
Aus Verzweiflung wurde ich ohne Frau Meiſter, lebte eine Zeit 
lang als Hageſtolz, bis eine junge, muntere Wittwe, meine 
jetzige Frau, mein Herz in Feſſeln und Banden zu ſchlagen 
wußte. » Diesmal, dachte ich, » ſollſt du nicht zu ſpät kom⸗ 
men z & ich ſprach um fie an, fie ſagte » Ja, « und nun eilte ich, 
ſo ſchnell ich nur konnte, um Hochzeit zu machen. Denken Sie 
fi mein Malheur, & ſchrie der in der Erinnerung jetzt ganz auf⸗ 
geregte Mann, — Lich war dennoch zu ſpät gekommen, denn 
noch waren wir nicht 7 Monate verheirathet, ſo kam meine Frau 
mit einem feiſten Jungen in die Wochen, und nun behauptet fie- 
noch heutigen Tages, mein Unglücksſtern ſei allein daran Schuld le. 


Lokales. 

„. Dieſer Tage iſt im Selbſtverlage des Verfaſſers ein 
»Jubellied der Preußen für Singſtimmen, mit Beglei⸗ 
tung des Pianoforte, von Carl Ot to erſchienen. Da ſich dieſe 
Erſtlingsarbeit des jungen Componiſten durch eine leichte, gefäl⸗ 
lige Melodie auszeichnet, und die Hälfte des Ertrages zum Be⸗ 
ſten der abgebrannten Bewohner von Landshut und Reinerz be⸗ 


ſtimmt iſt, fo if das Liedchen aus doppelten Gründen dem 
Publikum zu empfehlen. 


. Auf hief. Getreidemarkt find vom Lande gebracht und 
verkauft worden: 433 Schffl. Weſzen, 562 Schffl. Roggen, 
30 Schffl. Gerſte und 762 Schffl. Hafer. 


— 


„ Stromabwärts find auf der obern Oder hier angekom⸗ 
men: 15 Schiffe mit Eiſen, 7 Schiffe mit Zink, 4 Schiffe mit 
Steinkohlen, 2 Schiffe mit Steinſalz, 3 Schiffe mit Kalk, 
6 Schiffe mit Kalkſteinen, 7 Schiffe mit Ziegeln, 2 Schiffe mit 
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Weizen, 2 Schiffe mit Regen, 3 Schiffe mit Raps, 4 Schiffe 
Spiritus, 3 Schiffe mit Butter, 1 Schiff mit Gerſte, 1 Schiff 
mit Heub und Stroh, 1 Schiff mit Brettern, 27 Schiffe mit 
Brennholz, 14 Gänge Brennholz und 42 Gänge Bauholz. 


„ Im Juli haben das hieſ. Bürgerrecht erhalten: 2Bäk⸗ 
ker, 1 Gürtler, 4 Viktualienbdlr., 4 Kaufleute, 1 Kleiderhdlr. 
3 Schuhmacher, 6 Hausacquirenten, 2 Sattler, 1 Kürſchner, 
3 Schneider, 1 Graveur, 1 Putzwaarenhdlr., 1 Uhrmacher, 
1 Züchner, 1 Zimmermſir., 1 Kafferier, 1 Seiler, 1 Fleiſcher, 
1 Poſamentier, 1 Stellmacher, 1 Kretſchmer, 1 Klempner und 
1 Lahnfabrikant. Von dieſen ſind aus den preußiſchen Provin⸗ 
zen 34, (darunter aus Breslau 8), aus Frankreich 1, aus Un⸗ 


garn 1, aus Anhalt⸗Deſſau 1, aus Sachſen 1, 
1, aus Würtenberg 1. 


„ (Oberſchleſiſche Eiſenbahn.) Vom 11. bis 
17. Auguſt fuhren auf der Oberſchl. Eiſenbahn 6158 Perſonen. 
Die Einnahme war 3452 Rehlr. 


aus Mähren 


.. (Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger⸗Eiſen⸗ 
bahn.) Auf der Bresl. Schweidn. Freib. Eiſenbahn fuhren 
in demſelben Zeitraum 10329 Perſonen. Die Einnahme war 
5439 Rthlr. 16 Sgr. 11 Pf. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Todteuliſte. 


Vom 10. dis 17. Aug. ſind in Breslau als verſtorben ange⸗ 
meldet: 46 Perſonen (27 männl., 19 weibl.). Darunter find: todt gebo⸗ 
ren: unter einem Jahre 12; von 1 — 5 Jahren 1; von 5 — 10 
Jahren 2 von 10 — 20 Jahren 1; von 20 — 30 Jahren 73 von 
30 — 40 Jahren 73 von 40 — 50 Jahren 3; von 50 — 60 Jahren 43 
von 60 — 70 Jahren 35 von 70 — 80 Jabren 3; von 80 — 90 
Jahren 15 von 90 — 100 Jahren 0. 

Unter dieſen ſtarben in Öffentlichen Kranken⸗Anſtalten, und zwar: 


In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . . 12. 
In dem Hofpital der Eliſabethinerinnen. .. 0. 


In dem Hoſpital der Barmherz. Bruder . . 2. 
In der Gefangen⸗Kranken⸗Anſtalt Mie. 0. 
Ohne Zuziehung ͤrztlicher Hülſe 2. 


— —— — — ͤ — —— 


REN ET ] 
Tag. Name und Stand der Ver⸗ | Keti- Krankheit. 
ſtorbenen. sion. | * N. 0 
Kug.| 3 14 
11. Tiſchlerwttw. Ch. Paul. ev. Waſſerſucht .. 26 — 
Malergeh. W. Mayer Stickflu s. 29 — 


ev. 
Ehem. Kutſcher F. Ihlefeld ... ev. Lungenſchwindſ. 64. — 
d. Haushaͤlter X. Kuhnt S.. ev. Kraͤmpfe 94 
Tiſchler J. Schindler kath. Lungenlaͤhmung. 5810 
„ev. Lungenſchwindſ. 48] 1 
kath. Schlagfluß .. 1 3 
Todt geboren. 
Alterſchwaͤche — 9 
12. d. Räder A. Flegel — ... eb. Schlag. 1 
. Abzehrung. . . 33 — 


d. — n Pückler auf Sacherwitz * — 
dag. Name und Stand der Ver⸗ Reli⸗ Krankheit. Alter ausbälter Ju @ „„. 
fe ion. 8 d. Haus hälter M. Kern J... ev. Krämpfe. 21 
En ftorbenen Be 1 13.1 Len N 3 Todtgeboren. 
ug. : che ! Tagarb. D. Bifhoffe+......| w. nerv. Zehrfieber. 57 — 
6. d. Wundarzt Wegner Ehefrau. . ev. Unterleibsleiden. 34— Kartenmadierge ©. Allgeur .. ev. ban 28 — 
8. d. Kunſtgartner Mohnhaupt T. ev. Abzedrung . 22 d. Kaufmann S Friedenthal Fr. jüd., Leberleiden.. . . 55 — 
d. Bäcker E. Grimmig T.. . ev. Brechdurchfall 27 Tagarb. D. Kuſch h.. ep. Zehrfieber . . 38 — 
d. Pol ⸗A.⸗Journal. Eisner S. ev. Krämpfe. 1 * 121 d. Schuhmachergeſ. Korpus S. ev. Lungenlaͤhmung.— 3 
9. Dienſtmädchen R. Gallwig kath. Lungenentzund. . 30 — Allmoſengenoß H. Gebhard. . . . kath. Bruſtwaſſerſ. . 75 — 
b. Schuhmacher Zoydel&. ....| m. Kr . + d. Buchbindergeſ. P. Werner S. kath. Kinnbackenkrpf.— 4 
Tuchbereiterwttw. M. Herforth. kath. Bruſtwaſſerſ. . 64 — 14. Kretſchmerknecht C. Littge . ev. Zehrſieber . . 38 
; Bäder E. Shumm ..... ev. Abzehrung.. . 66 7 Nätherin M. Meyer ev. nerv. Fieber . 24 
10. Gaſtwirthin E. Fränkel .. jüd. Luftröͤhrenausz. 33.— d. Briefträger A. Intſch . | ev. zungenſchwindf. 9074 
Tagarb. . ev. Alterſchwaͤche „ ##15, 1 E. Fritſc h.. ev. Lungenſchlag. . 59 — 
Schneidergeſ. A. Schaumke ... ev. Zehrſiber 98 d. Korbmacher Auſtmann T... ev. Kraͤmpfe — 4 
1 unehl. S „ . ev. Zehrſieber . 9 6 Ehem. Wagenbauer E. Fuͤſſel .. ev. Alterſchwäche . q 75 3 
Barbiergeſ. A. Brertſchneider .. ev. gaft. nerv. Fieb. 24.— Kanonier G. Muller ey. Nervenfieber. . . 2011 
Brauergeſ. G. Hoffmann ev. ee 22 — Kattundruckergeſ. G. Golz... . ev. Lungenſchwindſ. 42— 
d. Kutſcher W Maguſch T.. . ev. Gehirnentz.. 14 6 1 unehl. S. ev. Krämpfe. 21 
Theater ⸗Repertoir. Beſte ſchmackhaft marinirte Hee⸗ Neue Gaſſe Nr. 16 ſind zwei Schlafſtel⸗ 


Dienſtag den 20. Auguſt: „Euryan⸗ 
the.“ Große Oper in 3 Aufzügen, Muſik 
von C. M. v. Weber. 


Vermiſchte Anzeigen. Wing 
Geräucherte Heeringe 
in ausgezeichneter Güte verkauft fortwährend 
das Stück für & Pfennige. 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


lerräume in 


erfragen. 


— 


Zu vermiethen 


und bald oder zum 1. September zu beziehen 
Aft für einen ſtillen Miether eine freundliche 
möblirte Stube. Das Nähere Stodgaffe 
Nr 23 bei der verwttw. Frau 


> Zeh. 


> >> no ————— > u, 


Eine Parthie echtfarbige Kleider-Kat⸗ 
tune à Che 2 Sgr., %, breite Games, 


woch den 
ſtraße Nr. 25, bei 


el 


a 8, 9 und 10 Sgr.; 


ringe von 1 Sgr. a 


Spezerei⸗Hand lung Hintermarkt Nr. 1, 
der Apotheke gegenüber. 


Be a — 
— Keller⸗Vermiethung. 
u den verſchi i 

gewersliden und eien 
rauchbare, zum Theil beizbare Kel⸗ 
dem neuen Hauſe, 
ſchmiedeſtraßen⸗ und Schuhbruͤcken⸗Ecke Nr. 13 
und 27, vorn heraus ſind zu vermiethen. Das 
Nähere iſt in der Buchhandlung daſelbſt zu 


n, empfiehlt die neue 


Eine : 
gute Gelegenheit 
für 6 Perſonen nach Frankfurt geht Mitt⸗ 
21. d. M. ab, Friedrich Wilhelms. 


Wittwe Kutting. 
Zu auffallend billigen Preiſen 


werden nachſtehende Artikel als: Camlotts und Thidete, glatt und faceionirt in allen Farben, 
franzöſiſche Mouſſeline de Laine⸗ und Schally⸗ Kleider in kornblau 
ften Deſſins von 23 Rthlr. anz carrirte wollene Zeuge, das Kleid von 


eſtreift, nach den neue n 
Rthlr. ab; echte Klelder⸗Kattune um gänzlich damit zu räumen, das Kleid von 1 Rthlr. 


len bald zu beziehen. 


Ein geſitteter Knabe, welcher Schuhmacher 
zu werden wuͤnſcht, kan : 
Nr. 42, im Kelle bei n ſich melden Ring 


J. G. Bruckſch. 
Marinirte Heeringe 
beſter Guͤte, mit Zwiebeln, das Stuͤck 1 Sgr., 


offerirt 
E. Theiner, 


Stockgaſſe Nr. 10. 


Dorothea Wichert, 


Schuhbrücke Nr. 39, erſte Etage, 
empfiehlt ſich mit Anfertigung von Damen⸗ 
Kleidern nach den neueſten Journalen. Auch 
wird gründlicher Unterricht im Maßnehmen 
| und Zufchneiden daſelbſt ertheilt. 


andern Zwecken 


Kupfer⸗ 


lots von 8 Sgr. an; wollene Umſchla⸗ 0 | a0; Moͤbel⸗Kattune; wollene und halbwollene Mobel⸗Damaſte; Gardinenzeuge u. ſ. w. 


9 getücher à Stück 1 Kthlr. 10 Sgr. em; 


pfiehlt 
0 M. B. Cohn, 0 


0 Bluͤcherplaß im weißen Foͤwen. 
. Dun ua n 


Die neuſten wollenen und halbwollenen Umſchlagetüuͤcher. 
ſtoffe in Seide, Wolle und Halbſeldez ſchwarz und buntfeidene Halstücher. oſtindiſche ſeidene 
Taſchentücher; Shawls, Schlipfe und Vorhemdchen empfiehlt zu billigen Preiſen 


Für Herren: die neuften Weſten⸗ 


R + in 8 D 7 
Hintermarkt Nr 2, Ecke der Schuhbrücke. 


* u r ß 
Mit einer literariſchen Beilage der Buchhandlung von Ferdinand Hirt in Breslau. 
Maſchmendrad und Papier von Finn Nichtet, Aldrechſsſtraße Nr. 11, 


